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	Folie 2

	Die Republik Albanien liegt auf der Balkanhalbinsel und grenzt im Süden an Griechenland, im Osten an Mazedonien und im Norden an Montenegro und Kosovo. Im Westen wird Albanien durch die Adria und das Ionische Meer begrenzt. Die Hauptstadt ist Tirana, Amtssprache ist Albanisch. 

Die Mehrheit der Bevölkerung bekennt sich zum muslimischen Glauben, weniger als ein Fünftel ist christlich. Das Zusammenleben der Religionen ist in Albanien traditionell von großer Toleranz geprägt.

Vom Ende des 15. Jahrhunderts an war Albanien über 400 Jahre Teil des osmanischen Reiches, seit 1912 ist das Land unabhängig. 1944, nach dem Ende der Herrschaft der faschis​tischen Achsenmächte, errichtete Enver Hoxha eine kommunistische Diktatur, die nach seinem Tod 1985 noch fünf Jahre fortdauerte. 1991 wurden die ersten freien Wahlen abgehalten. 

Heute ist Albanien OSZE- und NATO-Mitglied sowie offizieller Beitrittskandidat der Europäischen Union. 2016 nahm die Herrennationalmannschaft des fußballbegeisterten Landes erstmals an einer Europameisterschaft teil.


	Folie 3
	Wie überall im Land ist die Jugendarbeitslosigkeit auch in der Hauptstadt Tirana sehr hoch. Vor allem junge Leute aus sozial benachteiligten Bevölkerungsgruppen haben kaum eine Chance auf einen Job.


	Folie 4
	Die Organisation DEVAID unterstützt Auszubildende an der staatlichen Berufsschule Nr. 4 und hilft ihnen, einen Arbeitsplatz zu finden. Besonders setzt sich die Organisa​tion für benachteiligte Bevölkerungsgruppen ein: Langzeitarbeitslose, Roma, Menschen mit Behinderungen, Missbrauchsopfer, Waisen oder Opfer von Menschenhandel erhalten durch DEVAID eine zweite Chance. 

	Folie 5
	Kristjan Jonuzi ist 16 Jahre alt. Hier hat er zum ersten Mal einen Rasenmäher in den Händen. Vorsichtig führt er ihn um die jungen Bäume, die im Moment noch nicht mehr sind als fingerdicke Triebe. In drei Jahren sollen sie Granatäpfel tragen – Kristjans Lieblingsfrüchte. Hinter seinem Rücken ruft seine Lehrerin: „Achtung, Kristjan! Du hast da ein Stück Rasen vergessen.“ Kristjan Jonuzi geht ein Stück zurück. Noch einmal von vorn. 

	Folie 6
	Seit ein paar Wochen besucht Kristjan Jonuzi die Berufsschule Nr. 4 in Tirana. Jeden Morgen um halb zehn meldet er sich im schuleigenen Gewächshaus. Drei Monate dauert sein Kurs, dann hat er das Basiswissen eines Gärtners erlernt.

	Folie 7
	Eigentlich scheint es einfach, einen Beruf zu erlernen. Ist es aber nicht, wenn man wie Kristjan Jonuzi zur Volksgruppe der Roma gehört und von den Eltern nur das Betteln gelernt hat. 
Seitdem seine Eltern Anfang 2015 wegen Menschenhandels verhaftet wurden, lebt Kristjan mit seinen jüngeren Schwestern in einem Waisenhaus in Tirana. Dem Vater wurde jeglicher Kontakt zu den Kindern verboten, die Mutter wurde zwar frei gesprochen, zog aber fort, ohne sich um die Kinder zu kümmern.

Zur Schule ist Kristjan Jonuzi nie gegangen. Stattdessen lernte er, dass er kämpfen muss, wenn er etwas braucht, schreien muss, um gehört zu werden. Die Betreuer im Waisenhaus berichten, der Junge sei introvertiert und aggressiv zugleich, unberechenbar.


	Folie 8
	Mit finanzieller Unterstützung von Brot für die Welt kümmert sich DEVAID in der Berufsschule Nr. 4 um Fälle wie seinen. Die Leiterin von DEVAID, Endrita Cici, 

hat geschafft, was in Albanien bis dahin unüblich war: Staatliche Institu​tionen – Berufsschule, Arbeitsämter und Sozial​ministerium – arbeiten mit einer Nichtregierungsorganisation zusammen. 



	Folie 9
	Ausbildungskurse bietet die Schule Nr. 4 schon seit den 1990er Jahren an, nur wussten zu wenige Menschen davon. Und zu wenige Arbeitgeber vertrauten auf die Zertifikate des staatlichen Zentrums. 
DEVAID will das ändern – und hat schon nach kurzer Zeit Erfolge vorzuweisen. Durch ein Netzwerk von mehr als 30 Hilfsorganisationen werden sozial Benachteiligte an die Schule vermittelt. In Zusammenarbeit mit lokalen Unternehmen wurden neue Kurse ins Leben gerufen, etwa für Solartechnik, Hausmeistertätigkeiten und Tourismus. 
Am Ende ihres Lehrgangs absolvieren die Auszubildenden ein einmonatiges Praktikum. Manche von ihnen werden dann gleich zum Bleiben aufgefordert. Die Anmeldezahlen an der Schule steigen. Und die neun anderen staatlichen Ausbildungszentren in Albanien über​nehmen demnächst die Neuerungen der Berufsschule Nr. 4. 



	Folie 10
	„In Albanien ist die Berufsausbildung nicht auf den Arbeitsmarkt abgestimmt“, sagt Endrita Cici. Piro Jani, Direktor der Schule, stimmt ihr zu: „Was nutzt es, wenn jemand zehn Zerti-fikate an die Wand hängen kann, aber immer noch keine Arbeit findet.“ Mit DEVAID an seiner Seite sieht Piro Jani seine Schule auf einem guten Weg. Immer mehr Kursteilnehme-rinnen und -teilnehmer finden eine Arbeitsstelle. „Seit eineinhalb Jahren kooperieren wir mit DEVAID, und es wurden schon viele Brücken gebaut.“



	Folie 11
	Über eine dieser Brücken ist auch Vjosilda Qokaj gegangen. Kaum mit der Hauptschule fertig, begann sie in einer von Albaniens Textilfabriken zu arbeiten. Nach ein paar Jahren verlor sie den Job. Da war sie Mitte 20, arbeits- und hoffnungslos. In der Berufsschule Nr. 4 begann Vjosilda Qokaj noch einmal von vorn. Im Schneidereikurs zeichnete sie zum ersten Mal ein Schnittmuster mit der Hand, fädelte den Faden in die Nähmaschine und nähte ihr erstes Kleidungsstück. Ihr Verlobungskleid.


	Folie 12
	Ein halbes Jahr später sitzt Vjosilda Qokaj in einem weiß getünchten Raum, der früher mal die Abstellkammer in ihrem Elternhaus war. Klein ist der Raum, aber die Nähmaschine passt hinein, Regale mit den Stoffbahnen, Haken für die Maßbänder, ein Bügelbrett, eine Schaufensterpuppe, die eine Jacke aus Wildleder trägt. Und natürlich das Zertifikat der Berufsschule gerahmt an der Wand. „Mein Atelier“, sagt Vjosilda Qokaj stolz. Nach ihrem Abschluss hat sich Vjosilda Qokaj selbstständig gemacht.


	Folie 13
	„Nach dem Kurs hatte ich endlich das Gefühl, dass ich es allein schaffen kann“, sagt sie. Die Schneiderin ist zuversichtlich. In den ersten Monaten hat sie vor allem für Freundinnen und Nachbarn genäht. Im Sommer Hochzeitskleider und Röcke, später dann vor allem Änderun​gen an Hosen und Hemden. Noch ist sie auf die finanzielle Unterstützung ihrer Eltern angewiesen, doch schon bald soll sich ihr Geschäft allein tragen. „Ich möchte nie wieder in die Fabrik zurück.“  


	Folie 14
	Tonia Zegiri kommt aus Shkodra, weit im Norden des Landes, am Rande der albanischen Alpen. Mit 18 Jahren heiratete sie. Es war eine arrangierte Ehe – und wurde nie Liebe. Wenn die junge Frau aus ihrem Leben erzählt, steigen ihr sofort Tränen in die Augen. Der Ehemann schlug sie, sperrte sie im Haus ein. Tonia Zegiri blieb. „Ich dachte, ich muss das aushalten, für meine Kinder.“ Am Ende war er es, der seine Frau, seine Tochter und seine zwei Söhne aus dem Haus warf. Seitdem lebt die Mutter mit den drei Kindern in einem Frauenhaus in Tirana. Tonia Zegiri hat die Scheidung eingereicht, ein Gericht verhängte eine Kontaktsperre für den Ehemann. DEVAID erfuhr über eine von zahlreichen Kooperationspartnern von dem Fall. 120 Personen stehen auf der Warteliste für den Kochkurs. Tonia Zegiri durfte sich sofort ganz vorn einreihen.



	Folie 15
	Nun steht sie also in der Schulküche. An der Wand hängen die Diplome und Auszeichnun​gen von Alban Vieliu. Er ist ein guter Lehrer. Einer seiner früheren Schüler macht gerade eine Ausbildung zum Meisterkoch. 
Vieles muss sich Tonia Zegiri härter erarbeiten als ihre 15 Mitschülerinnen und Mitschü​ler. Schreiben und Lesen hat sie nie gelernt. Inzwischen kann sie immerhin große Druck​buch​​staben entziffern. Also druckten die Mitarbeiterinnen von DEVAID das Material für den Theorieunterricht entsprechend aus. Das liest sie nun gemeinsam mit ihrem Sohn, einem Erstklässler, am Nachmittag nach Kursende. 


	Folie 16
	Tonia Zegiri setzt große Hoffnung in ihre Ausbildung. „Ich muss unbedingt arbeiten, ich habe drei Kinder zu ernähren.“ In einem Jahr, sagt sie, will sie aus dem Heim ausziehen, eine eigene Wohnung finden, auf eigenen Beinen stehen. Doch im Moment wartet noch ein Bund Möhren auf sie. Der erste Schritt ins neue Leben.
 

	Folie 17


	Dass viele Absolventinnen und Absolventen die Berufsschule Nr. 4 mit neuem Mut verlas​sen, liegt nicht allein an der Ausbildung. Das Team von DEVAID führt viele Einzelgespräche und bietet zudem Workshops zu Themen wie häusliche Gewalt, Menschenrechte oder Arbeits​​recht an. Und es bildet die Lehrkräfte weiter – oft Fachleute mit begrenzten päda​gogischen Kenntnissen. „Die Lernatmosphäre ist dadurch viel besser geworden“, sagt Schuldirektor Piro Jani.


	Folie 18
	Dies hilft auch dem Roma-Jungen Kristjan Jonuzi. Mit 18 müsse er aus dem Waisenhaus ausziehen, erzählt Endrita Cici. „Bis dahin wollen wir für ihn so viel wie möglich erreichen.“ Mit einer Ausbildung als Gärtner hat Kristjan gute Chancen auf einen Job.



